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Wählen? Aber sicher! 
Warum die Teilnahme an der Wahl wichtig ist 

Viele fragen sich alle vier oder fünf 
Jahre neu: Soll ich wählen gehen? 
Warum soll ich meine Stimme ab-
geben? Wen soll ich wählen? Es 
ändert sich ohnehin nichts – so 
das Argument Politikverdrossener. 

Gerade heute ist es wichtig, sich 
nicht der Resignation hinzugeben. 
Es kommt auf jede Stimme an. 
Denn im September stehen Rich-
tungsentscheidungen – vor allem 
zum Klimaschutz – an. 

Mit der Wahl der Volksvertretun-
gen übt das Volk als Souverän seine 
Staatsgewalt aus. Durch demokra- 
tische Wahlen verhilft es der Regie-
rung zur Legitimität. Anders als in 
autoritär regierten Staaten, die auf 
dem Vormarsch sind, zeichnen sich 

Demokratien durch einen freien 
politischen Wettbewerb um die 
Stimmen aus. 

Das Recht zu wählen wurde dem 
Staat mühsam abgerungen. Dieses 
Recht sollten wir mit allen Mitteln 
verteidigen, indem wir demokrati-
sche Parteien wählen und sie auf 
Zeit mit Macht und Vertrauen aus-
statten. Eine hohe Wahlbeteiligung 
stärkt die Demokratie gegen Angrif-
fe von Populisten, Verschwörungs-
mystikern und Rechtsextremisten.  

Übrigens: Bei den Bundestags-
wahlen 2005, 2009, 2013 und 2017 
wurde die regierende Koalition je-
des Mal abgewählt. 

 
Volker Warkentin

Gewerbe gehört in den Kiez 
Kiez-Geschäfte leiden. Sie sind von zu hohen Mieten und der Pandemie bedroht.

Wir alle gehen gerne im Kiez ein-
kaufen. Das Aus von Deko Beh-
rendt am Kaiser-Wilhelm-Platz, 
vom Stempel-Meister in der 
Hauptstraße, des Darma-Ladens 
in der Akazienstraße oder des 
thailändischen Restaurants in der 
Eisenacher Straße zeigen eines 
ganz deutlich: Viele alteingesesse-
ne, für den Kiez wichtige Anker-
punkte, können auf dem Gewerbe-
mietenmarkt nicht mehr mit- 
halten. Arbeitsplätze gehen verlo-
ren und das Gesicht Schönebergs 
verändert sich.  

Die Pandemie hat unsere starke 
Berliner Wirtschaft ausgebremst. 
Neben Gastro-, Tourismus- und 
Kulturbranche leidet vor allem der 

kleine Einzelhandel. Das Laden- 
sterben hat massive Auswirkungen 
auf das soziale Gefüge in unseren 
Kiezen und birgt die Gefahr, dass 
Einkaufsstraßen filialisiert werden. 

Soziale Einrichtungen, Kiez- und 
Kinderläden, Gewerbe und Tradi- 
tionsgeschäfte sind Teil unseres 
Kiezes und sollen es bleiben. Sie 
brauchen einen besseren Schutz vor 
Verdrängung, z. B. durch eine klare 
Regulierung des Gewerbemieten-
marktes und weitere Hilfen zur 
Überwindung der Corona-Pande-
mie sowie Maßnahmen zur Steige-
rung der Attraktivität von Einkaufs-
straßen. 

Michael Biel · Kandidat für 
das Berliner Abgeordnetenhaus 

Michael Biel (l.) und Kevin Kühnert 
im Gespräch mit Inhaber Valentino 
Kang (r.) vom Coffee Pony am Kaiser-
Wilhelm-Platz.                  Foto: Alexia Laakes
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Liebe Leser:innen, 

langsam wird es Zeit, zu ent-
scheiden, welche Kandidat:in-
nen und welche Partei Ihre fünf 
Stimmen für Bundestag, Ab- 
geordnetenhaus und Bezirks- 
verordnetenversammlung am 
26. September bekommen sol-
len. Besonders wichtig ist uns 
dabei ein sachlicher und fairer 
Wahlkampf von der Bezirks- bis 
zur Bundesebene, in dem die  
Positionen der Parteien und 
vor allem auch die inhaltlichen 
Unterschiede deutlich werden. 

Wir stellen Ihnen in dieser 
Ausgabe deshalb die Kandi-
dat:innen der SPD für das Ber- 
liner Abgeordnetenhaus vor. An 
ihren Schwerpunktthemen und 
Berichten wird deutlich, dass es 
ganz konkrete Auswirkungen 
hat, wer vor Ort wichtige Berei-
che wie den Mieter:innenschutz, 
die Sozial- und Familienpolitik 
oder die Verkehrs- und Sicher-
heitspolitik gestaltet. 

Mit der Bezirksbürgermeiste-
rin Angelika Schöttler schauen 
wir auf die kommenden Themen 
im Bezirk. Und Kevin Kühnert 
macht am Beispiel der CO2-Be-
preisung deutlich, wie Klima-
schutz effektiv und sozial ge-
lingt, wenn er in der Bundes- 
regierung nicht weiter von CDU 
und CSU ausgebremst wird. 

Viel Freude beim Lesen und 
schon jetzt eine herzliche Bitte 
an Sie: Gehen Sie wählen und 
wählen Sie demokratisch. 
 

 Herzlich 
Melanie Kühnemann-Grunow 
& Lars Rauchfuß 
Kreisvorsitzende 
SPD Tempelhof-Schöneberg 
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IM SOMMER WIE IM WINTER 
Wiebke Neumman fordert 
Hilfe für Obdachlose        SEITE 7

ÜBERBLICK 
Kandidat:innen der SPD für 
das Abgeordnetenhaus  SEITE 8

IM ABGEORDNETENHAUS 
Lars Rauchfuß will 
Berlin aktiv gestalten      SEITE 2

IM BUNDESTAG 
Kevin Kühnert will Mieter:innen 
besser schützen                 SEITE 2

IN DIESER AUSGABE

„Sie ist warmherzig“ 
Was Frank Zander und 24 Bürger:innen an Franziska Giffey schätzen 
Menschlich, gutmütig, eine posi- 
tive Ausstrahlung: So beschreibt 
Schlagersänger Frank Zander 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska 
Giffey. Sie lud das Neuköllner Ur-
gestein in ihr „Rotes Gartenhaus“ 
in die Kleingartenanlage „Am 
Buschkrug“ im Berliner Bezirk 
Neukölln ein. Bereits seit länge-
rem ist sie Patin des Familien- und 
Bienengartens, in dem sich das 
„Rote Gartenhaus“ befindet. 

Franziska Giffey und Frank Zander 
kennen sich schon lange: Sie half 
in der Vergangenheit oft beim tradi-
tionellen Weihnachtsessen für Ob-
dachlose und Bedürftige mit. Das 
anschließende Gespräch im Garten 
dreht sich um soziale Projekte, die 
aktuelle Lage der Kunst sowie Kul-
tur und natürlich: um Berlin (mehr 
auf Seite 3). Eine Sache betont 
der 79-jährige Sänger besonders: 
Er möchte, dass Franziska Giffey 

Berlins erste Regierende Bürger-
meisterin wird. 

Warum wünschen sich Berli-
ner:innen die SPD-Spitzenkandi- 
datin als neues Stadtoberhaupt? 
Dieser Frage ist das Berliner Stadt-
blatt nachgegangen und hat mit 24 
Bürgerinnen und Bürgern gespro-
chen und sie genau das gefragt. Die 
Gespräche machen eine Sache sehr 
deutlich: Die Menschen unterstüt-
zen Franziska Giffey und wollen der 
Berliner SPD am Wahlsonntag ihre 
Stimme geben. 

Eine der Unterstützer:innen ist 
übrigens die Schauspielerin Natalia 
Wörner. „Auf Menschen zugehen, 
ihnen zuhören und mit anpacken: 
Mit dieser Art Politik zu machen, 
überzeugt Franziska Giffey die Ber-
liner:innen“, erklärt die 53-Jährige 
ihre Entscheidung. Außerdem 
scheue sie die Augenhöhe nicht, die 
SPD-Spitzenkandidatin suche sie. 

Auch die Gründe weiterer 23 
Bürger:innen sind vielfältig: Viele 
schätzen unter anderem ihre 
enorme Erfahrung – sowohl auf 
Bundes- als auch Bezirksebene. Die 
SPD-Landesvorsitzende habe stets 
Verantwortung übernommen. Doch 
ein Motiv spiegelt sich dabei in allen 
Aussagen wider: Franziska Giffey 
wisse, was Berlin braucht (mehr auf 
Seite 6). 

Die angesprochene Parzelle soll 
auch weiterhin bei Bienen beliebt 
sein. Die Berliner SPD pflanzte da-
her bienenfreundliche Pflanzen an, 
wie beispielsweise Lupinen, Laven-
del und Rhododendron. Letztere 
gehört zu den Lieblingspflanzen 
der SPD-Spitzenkandidatin. Warum 
das so ist und vor allem, wie man 
einen Rhododendron pflegt, erklärt 
Franziska Giffey in einem Garten-
tipp (auf Seite 6). 

Sebastian Thomas 

ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN 
Angelika Schöttler 
unterwegs im Bezirk      SEITE 7

ELTERN UND KINDER 
Melanie Kühnemann-Grunow 
will Familien stärken      SEITE 2

Sommer, Sonne, Garten: Franziska Giffey (r.) lud Frank Zander in den Familien- und Bienengarten in die Klein- 
gartenkolonie „Am Buschkrug“ im Berliner Bezirk Neukölln ein. Im Gespräch bezeichnet der Schlagersänger die 
SPD-Spitzenkandidatin als einen Menschen mit positiver Ausstrahlung.                                           Foto: SPD Berlin/Jonas Gebauer



Vor Wahlen wird üblicherweise 
Bilanz gezogen: Die Regierung 
lobt sich, die Opposition schimpft. 
Als Kandidat für das Abgeordne-
tenhaus scheint es mir interessan-
ter zu sein, zu reflektieren, welche 
gelungenen Themen und Impulse 
der letzten fünf Jahre es wert sind, 
in den kommenden fünf Jahren 
besonders intensiv weiterverfolgt 
zu werden. Und das sind viele. 
 

Ein erstes Beispiel: Michael Mül-
ler hat als Regierender Bürgermeis-
ter das Solidarische Grundeinkom-
men eingeführt. Arbeitslose erhal- 
ten ein freiwilliges, nach Tarif bzw. 
Landesmindestlohn bezahltes Job-
angebot, begleitet durch Qualifizie-
rung für einen künftigen Übergang 
in reguläre Beschäftigung. Zugleich 
entstehen zusätzliche, gemeinwohl-
orientierte Angebote für alle Ber- 
liner:innen, z. B. durch Mobilitäts- 
oder Nachbarschaftshilfen. Das Pilot-
projekt ist erfolgreich gestartet und 
sollte deshalb fortgesetzt und aus-
gebaut werden. 

Zum Klimaschutz gehört gerade 
auch in Großstädten eine echte Ver-
kehrswende und damit ein attrak- 
tiverer Öffentlicher Personennah-
verkehr. Berlin hat sich, neben dem 
Streckenausbau, deshalb auf den 
Weg zu einem 365-Euro-Ticket ge-
macht. Alle Berliner:innen sollen 
für maximal einen Euro am Tag 
Busse und Bahnen nutzen können. 
Erste Schritte sind gegangen mit 

Sicherer Verkehr 
für alle – 
Raserei 

bekämpfen 

Gerade ist die Sonne unterge-
gangen. Ich laufe am Breslau-
er Platz zum LuLa, um mich 
herum viele Friedenauer:in-
nen, die den Abend genießen. 
Im Hintergrund zwei Autos, 
die an einer roten Ampel ihre 
Motoren heulen lassen. Die 
Ampel springt auf Grün, die 
Motoren donnern, die Autos 
jagen davon.  

In kürzester Zeit sind sie bei 
50 km/h und kurz darauf bei 70 
km/h. Keine 500 Meter später: 
quietschende Reifen in der Fer-
ne, Vollbremsung, die Motoren-
geräusche erlöschen. Ich denke: 
„Kein Aufprall, dann ist dieses 
Mal nichts passiert.“ Aber wie 
lange noch, bis wir Verletzte 
oder Tote zu beklagen haben? 

Immer wieder werden Rad- 
fahrer, Fußgänger und andere 
Autofahrer durch diese Profilie-
rungsfahrten gefährdet. Wir 
müssen dieser Art von Raserei 
den Kampf ansagen: Durch 
mehr Fahrzeugkontrollen in den 
Abendstunden, mehr mobile 
und stationäre Blitzer auf den 
stark belasteten Strecken, aber 
vor allem durch verkehrliche 
Veränderungen, die Profilie-
rungsfahrten verhindern. 

Orkan Özdemir · Kandidat für 
das Berliner Abgeordnetenhaus 

der Vergünstigung des Job- und des 
Sozialtickets, einem Azubi-Ticket 
für 365 Euro pro Jahr und dem kos-

tenfreien Schülerticket. Das Ziel ist 
also in Sicht und sollte weiterver-
folgt werden. 

Dreiste Lobbypolitik auf Mieterkosten 
Wie CDU/CSU mit ungerechten Regeln beim CO2-Preis die Zustimmung zum Klimaschutz gefährden 

Eine aufstrebende Stadt 
für alle 

 
Berlin ist Vorreiterin beim Schutz 
der Mieter:innen. Land und Bezirke 
nutzen alle zur Verfügung stehen-
den Instrumente, darunter das 
Zweckentfremdungsverbot, Kap-
pungsgrenzen bei Mieterhöhungen 
oder soziale Erhaltungsgebiete. 
Und Berlin erhöht durch Neubau 
und Ankauf den gemeinwirtschaftli-
chen Wohnungsbestand. Weiter so. 
Berlin hat zudem viele Bereiche der 
Daseinsvorsorge und Infrastruktur 
rekommunalisiert, zuletzt in diesem 
Jahr das Stromnetz. 

Die Hauptstadt hat beim Wirt-
schaftswachstum nicht nur aufge-
holt, sondern überholt. Inzwischen 
liegt das Bruttoinlandsprodukt pro 
Kopf über dem Bundesdurch-
schnitt. Berlin hat die richtigen 
Weichen gestellt, ist führender 
Wissenschafts- und Forschungs-
standort Deutschlands, bietet die 
beste Gesundheitsversorgung und 
ist als weltoffene und lebenswerte 
Metropole hochattraktiv. 

Diese Entwicklung fortzusetzen, 
das ist die wichtigste Aufgabe der 
kommenden Wahlperiode: den Auf-
schwung Berlins gegen die Corona-
Folgen zu verteidigen und gleichzei-
tig durch sozialen Ausgleich eine 
Stadt für alle zu erhalten. 

 
Lars Rauchfuß · Kandidat für 

das Abgeordnetenhaus von Berlin

Den Mut haben, Berlin zu gestalten 
Im nächsten Abgeordnetenhaus will ich wichtige Impulse weiter schärfen

Für zahlreiche Mieter:innen ist 
das Heizen seit Beginn des Jahres 
deutlich teurer geworden. Mit der 
Einführung einer CO2-Bepreisung 
werden seither fossile Brennstoffe 
Schritt für Schritt preislich belas-
tet. Das betrifft also auch Woh-
nungen, die mit Heizöl oder Erd-
gas beheizt werden.  

Der Skandal ist, dass die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion seit 
Monaten mit beispielloser Lobby-
politik dafür sorgt, dass dieser CO2-
Preis vollständig auf Mieter:innen 
abgewälzt wird. Und dabei geht es 
um eine Menge Geld. In einer durch-
schnittlichen 70 m²-Wohnung fallen 
für Erdgas schon jetzt etwa 65 Euro 

mehr pro Jahr an, bei Heizöl 85 
Euro. Bis 2025 werden sich diese 
Belastungen mehr als verdoppeln, 
denn der CO2-Preis steigt jährlich.  

Dabei ist der CO2-Preis eigentlich 
eine gute Idee – wenn wir ihn sozial 
gestalten. Er soll helfen, unsere 
Klimaschutzziele zu erreichen. Der 
Grundgedanke: Was CO2 verur-
sacht, wird teurer, gleichzeitig wer-
den aber CO2-freie Alternativen ge-
fördert. Der CO2-Preis soll also 
helfen, unsere Betriebe, die Land-
wirtschaft, die Mobilität und eben 
auch den Wohnraum nachhaltig 
umzurüsten. Ziele, denen die aller-
meisten Menschen grundsätzlich 
gerne zustimmen.  

Doch der CO2-Preis kann seine 
Wirkung nur entfalten, wenn die- 
jenigen ihn bezahlen, die auch tat-
sächlich umrüsten können. Beim 
Wohnraum ist das natürlich die Ei-
gentümerseite. Denn Mieter:innen 
können weder die Heizungsanlage 
auswechseln, noch das Gebäude 
dämmen lassen. Das kann nur der 
Vermieter, zumal dieser auch staat-
liche Förderung in Anspruch neh-
men kann, beispielsweise für die 
Umrüstung auf eine Wärmepumpe. 
Der CO2-Preis soll also nicht das 
Heizen teurer machen, sondern die 
fossilen Energieträger, zu denen wir 
nachhaltige Alternativen haben.  

Der Union ist das egal. Sozialer 

Klimaschutz ist möglich, doch 
CDU/CSU wollen sich auf Teufel 
komm raus bei großen Immobilien-
konzernen für üppige Wahlkampf-
spenden bedanken. Ein skandalöser 
Fall von Lobbyismus.  

Selbstverständlich werden wir die 
teils schwierige Situation von Klein-
steigentümern und Eigentümerge-
meinschaften berücksichtigen, kei-
ne Frage. Doch die SPD wird keiner 
Regelung zustimmen, die Mieter:in-
nen einseitig belastet und gleichzei-
tig kaum etwas für den Klimaschutz 
erreicht, weil das Umrüsten nur 
schleppend vorangeht. 

Kevin Kühnert · Kandidat 
für den Deutschen Bundestag 

Starke Kinder und starke Familien in Lichtenrade
In komplexer werdenden Zeiten, 
in denen beide Eltern oftmals be-
rufstätig sind oder Kinder und 
Jugendliche bei einem Elternteil 
groß werden, braucht es manch-
mal Hilfe und Unterstützung. 

Die SPD macht sich schon lange 
für Familienzentren stark, in denen 
Familien Hilfe aus einer Hand be-
kommen. Hier werden Eltern vor 
allen Dingen angeleitet, den Bil-
dungs- und Entwicklungsprozess 
ihrer Kinder zu unterstützen. Fami-
lien erfahren hier außerdem Hilfe 
bei der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf und Orientierungshilfe, 
sollten sie in bestimmten Situatio-
nen einmal verunsichert oder über-
fordert sein. 

Familienzentren sind ein wesent-
licher Bestandteil, um Familien zu Melanie Kühnemann-Grunow, Abgeordnete für Lichtenrade.              Foto: Privat

stunden, Veranstaltungen, Nachbar-
schaftsprojekte und diverse kosten-
lose Beratungsangebote. 

Seit dem 1. Mai 2021 werden vier 
weitere Familienzentren zu den 49 
bereits bestehenden Familienzen-
tren durch die Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie ge-
fördert. Die neuen Einrichtungen 
befinden sich in Charlottenburg-
Wilmersdorf, Friedrichshain-Kreuz- 
berg und Treptow-Köpenick. Außer-
dem gibt es gute Nachrichten für 
Familien in Lichtenrade Ost im Na-
hariyakiez und in Tempelhof-Schö-
neberg. Auch sie werden ein wei- 
teres Familienzentrum bekommen. 

 
Melanie Kühnemann-Grunow, 

Mitglied des Berliner 
Abgeordnetenhauses 

stärken und zu unterstützen. Im Fa-
milienzentrum im Gemeinschafts-
haus Lichtenrade, das durch den 
Träger NUSZ der ufaFabrik betrie-
ben wird, finden Familien Hilfe bei 
Anträgen und beim Umgang mit 
Ämtern und Behörden. Das Fami- 
lien- und Nachbarschaftszentrum 
im Gemeinschaftshaus Lichtenrade 
ist aber auch eine Einrichtung für 
Familien, Eltern und Nachbar:in-
nen. In offenen Angeboten, wie dem 
Baby- und Elterncafé oder dem 
Sprachtreff für Erwachsene sind 
Familien und Nachbar:innen ein- 
geladen, sich kennenzulernen und 
auszutauschen. Ergänzt werden 
diese Angebote durch Kurse wie 
PEKiP, Rückbildungsgymnastik 
und ambulante Sturzprävention für 
Senior*innen sowie durch Sprech-

Aus aus dem Roten Rathaus wird Berlin regiert, aus dem Abgeordneten-
haus braucht es Mut, die Stadt zu gestalten.                Foto: Adobe Stock/Eberhard Spaeth
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„Wir wollten bewusst kein Wahl-
kampf-Gespräch im Studio“ sagt 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska 
Giffey. Sie hat in die Kleingarten-
anlage „Am Buschkrug“ im Ber- 
liner Bezirk Neukölln eingeladen. 
Hier steht ein rotes Gartenhaus – 
für die Zeit des Wahlkampfs ist 
es ihr Treffpunkt, um mit Berli- 
nerinnen und Berlinern ins Ge-
spräch zu kommen. Der Gast an 
diesem Tag ist kein Geringerer als 
der allseits bekannte Schlager- 
sänger Frank Zander. 

Er und Franziska Giffey kennen 
sich schon lange, sie duzen sich: Der 
79-Jährige hat sie mehrmals zu 
seinen Weihnachtsessen für Ob-
dachlose und Bedürftige einge- 
laden. Schon auf dem Weg vom 
Parkplatz zum Gartenhaus sind 
beide in ein Gespräch vertieft. Frank 
Zander macht aus seiner Wert-
schätzung für Franziska Giffey 
keinen Hehl: „Sie ist warmherzig, 
menschlich und hat einfach eine 
positive Ausstrahlung.“ Angekom-
men, schauen sie sich kurz zusam-
men um. „Das ist doch toll“, sagt 
Frank Zander. Ein Tisch mitsamt 
Stühlen steht schon bereit, ebenso 
kühles Wasser und Kaffee. 

 
 
Berliner Stadtblatt: Herr Zander, 
2020 fiel ein Weihnachtsfest für 
Obdachlose und Bedürftige mit 
nahezu 3.000 Menschen, wie es in 
vielen Jahren zuvor stattgefunden 
hat,  leider aus. Sie waren spontan 
und haben stattdessen Food-Trucks 
organisiert. Wie ist die Aktion bei 
den Menschen angekommen? 

Frank Zander: Sehr gut. Es ging 
ja nichts, kein Hotel hatte auf. Als 
wir dann mit den Food-Trucks vor-
fuhren, war der Andrang groß. 
Jedoch waren die Leute, die wegen 
Essen anstanden, sehr diszipliniert, 
sie hielten Abstand. Wir haben die 
Mahlzeit in so kleinen kompostier-
baren Schälchen ausgegeben. 
Neben Franziska hatte ich auch 
den Bundespräsidenten eingeladen. 
Das ging im ganzen Trubel ein biss-
chen unter. Er sagte sofort für die 
Food-Truck-Aktion zu. Am Anfang 
glaubte mir das keiner. Umso grö-
ßer waren das Erstaunen und die 
Freude, als Frank-Walter Steinmeier 
zu der Aktion erschien. 

 
Berliner Stadtblatt: Franziska, du 
hast bereits mehrmals beim besag-
ten Weihnachtsfest für Obdachlose 
und Bedürftige mitgeholfen und du 
warst auch bei einer Food-Truck-
Aktion im vergangenen Jahr dabei. 
Wie hast du die Aktion wahrge-
nommen? 

Franziska Giffey: Es war einfach 
toll. Überhaupt die Überlegung, 
was man mitten in der Pandemie 
machen kann. So ist übrigens auch 
die Idee für das Gartenhaus entstan-
den. Drinnen treffen können wir 
uns nicht so gut, also müssen wir 
einen anderen Weg finden. So 
haben es Frank Zander und sein 
Team auch gemacht: Sie haben 
unter schwierigen Bedingungen 
versucht etwas möglich zu machen. 
Und die Menschen waren für die 
Aktion mit den Food-Trucks mehr 
als dankbar. 

Frank Zander: Es ist auch eine 
ganz ehrliche Dankbarkeit. Die 
Menschen, denen wir durch diese 
Aktion helfen, wollen mich immer 
umarmen. Sie wissen selbst, dass 
sie es wegen der aktuellen Corona-
Lage nicht tun dürfen, aber sie 

auf ihre Stadt stolz sein wollen, weil 
sie gerne an diesem Ort leben. Nach 
dem Motto: „Besser sein als Bay-
ern.“ Das sind wir Berlinerinnen 
und Berliner nämlich ganz oft, nur 
reden wir zu selten darüber. Dabei 
haben die Menschen dieser Stadt 
nicht nur während der Corona-Pan-
demie bewiesen, dass sie das Beste 
aus einer Krise machen können. 
Das beweist allein ein Blick in die 
Geschichte. Wie oft war in Berlin 
die Lage schon problematisch und 
viel schwieriger als jetzt. Reinhard 
Mey hat mal ein Lied mit dem Titel 
„Mein Berlin“ komponiert. Da gibt 
es auch einen Film dazu. Darin sieht 
man Berlin nach dem Krieg – völlig 
zerstört, einfach schlimm. Es war 
eine katastrophale Lage. Trotzdem 
hat sich Berlin aufgerappelt und ist 
heute eine der attraktivsten Städte 
Europas und der Welt.  

Frank Zander: Ich bin ein 
Mensch, der sehr stark auf sein 
Bauchgefühl hört. Deshalb denke 
ich, man fühlt Berlin. Es ist schwie-
rig zu beschreiben, aber man muss 
nicht hier geboren sein, um Berli- 
nerin oder Berliner zu sein. 

Franziska Giffey: Das ist ein sehr 
schöner und wichtiger Gedanke. 
Menschen aus unterschiedlichen 
Teilen Deutschlands und der Welt 
kommen hierher und fühlen sich der 
Stadt verbunden. Deswegen haben 
wir von der SPD unser Programm 
unter ein Motto gestellt: Herzens- 
sache Berlin. Also ich kenne un-
heimlich viele Menschen, die nicht 
hier geboren und vielleicht auch 
nicht hier aufgewachsen sind. 
Dennoch liegt ihnen Berlin am 
Herzen. Sie arbeiten, leben und  
engagieren sich hier und tragen 
dazu bei, dass Berlin nie einfach 
nur ist, sondern immer wird. 

 
Die Fragen stellte 
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wollen ihre Dankbarkeit zum Aus-
druck bringen. 

Berliner Stadtblatt: Herr Zander, 
Sie sind Künstler. Gerade Kultur 
und Kunst gehören zu den beson-
ders betroffenen Branchen der 
Corona-Pandemie. Wie schätzen 
Sie die Situation ein? 

Frank Zander: Die Musik ist von 
der Corona-Krise stark betroffen, da 
müssen wir uns nichts vormachen. 
Sie war auf einmal weg, einfach aus. 
Jedoch hielt sich das Mitleid für 
Sängerinnen und Sänger eher in 
Grenzen. Manche Leute sagten zu 
mir, dass sie mich doch dauernd im 
Radio hören. Da musste ich dann 
erst mal erklären, dass Konzerte für 
einen Künstler eine der Hauptein-
nahmequellen sind und nicht, ob ein 
Lied von mir im Radio läuft. Doch 
es gibt bereits Licht am Ende des 
Tunnels, es trudeln wieder erste 
Auftrittsanfragen ein. 

Franziska Giffey: Mich bewegt 
momentan in diesem Zusammen-
hang die Frage: Wie machen wir im 
Herbst weiter? Gerade haben wir 
eine niedrigere Inzidenz, doch wir 
müssen abwarten, wie sich alles 
entwickelt, gerade wenn die Leute 
aus dem Urlaub zurückkehren. Wir 

müssen mit dem Impfen weiter 
vorankommen. Das ist eine ganz 
wichtige Aufgabe. Dann ist natür-
lich die Frage, wie wir Planungs- 
sicherheit für die Kultur erreichen. 
Aus meiner Sicht geht das nur mit 
den „drei Gs“: getestet, geimpft, 
genesen. Wenn eines davon zutrifft, 
können Besucherinnen und Besu-
cher an einer Veranstaltung teil- 
nehmen. Das kann man lange im 
Vorfeld festlegen und hat somit eine 
Perspektive.  

 
Berliner Stadtblatt: „Restart“, also 
Neustart, ist ein Wort, was momen-
tan oft gebraucht wird, um ein 
Leben nach der Corona-Krise zu 
beschreiben. Liebe Franziska, du 
hast ein Zukunftsprogramm mit 
dem Titel „Neustart Berlin“ ange-
kündigt. Was steckt dahinter? 

Franziska Giffey: Als mich meine 
Partei zur Spitzenkandidatin nomi-
nierte, habe ich gesagt, dass ich 
zwei große Zusagen mache. Die 
erste ist: Wohnungsneubau wird 
Chefinnensache. Wir brauchen 
dringend neuen Wohnraum in der 
Stadt. Das zweite Versprechen ist 
ein Zukunftsprogramm „Neustart 
Berlin“. Mit diesem Programm 
wollen wir den Branchen helfen, die 
besonders von der Krise betroffen 
sind – Einzelhandel, Kunst, Kultur 
sowie Tourismus und Gastrono- 
mie –, wieder auf die Beine zu 
kommen. Wir müssen wieder mehr 
Gäste in unsere Stadt holen, denn 
davon lebt insbesondere die Kultur-
szene Berlins. 

 
Franziska Giffey und Frank Zander 
halten im Gespräch inne und schau-
en zum Gartentörchen. Dort ist ge-
rade Peter Standfuß aufgetaucht. 
„Das ist Peter, er ist hier in der 
Anlage quasi der ‚Bürgermeister‘“, 
erklärt Franziska Giffey lächelnd. 
Der 74-Jährige ist seit über zehn 

Jahren Vereinsvorsitzender der 
Kleingartenanlage. Unter seine 
Obhut fallen 420 Parzellen, der 
Verein umfasst, laut seiner Aussage, 
ungefähr 1.500 Mitglieder. 2017 
bekam er zusammen mit Frank 
Zander und vier weiteren Preis- 
träger:innen die Neuköllner Ehren-
nadel verliehen. Ein kurzer Plausch 
mit Franziska Giffey und Frank 
Zander, dann fährt Peter Standfuß 
auf seinem Elektroroller weiter. 

 
Berliner Stadtblatt: Liebe Franziska, 
lieber Herr Zander, was fällt euch 
ein, wenn Ihr an Berlin denkt? 

Franziska Giffey: Berlin ist Frei-
heit. Wenn man sich fragt, was der 
Markenkern von Berlin ist, dann ist 
es die Freiheit und die Möglichkeit 
hier so zu leben, wie man möchte.  

Frank Zander: Ich bin einfach aus 
vielen Gründen stolz auf die Stadt. 
Der Berliner Humor ist einer davon, 
denn der ist einfach anders. Wenn 
man zum Beispiel bei Regenwetter 
irgendwo einen Motorschaden hat, 
sagt man: „Na toll, genau das habe 
ich mir gewünscht.“ Ein Anderer 
würde jetzt sicher fragen: „Wieso 
findest du das toll?“ Aber das ist 
Berliner Humor. 

Franziska Giffey: Ich bin mir 
absolut sicher, dass die meisten 
Berlinerinnen und Berliner auch 

„Der Markenkern von Berlin ist Freiheit“ 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey spricht mit Sänger Frank Zander über soziale Projekte, Kultur und die Hauptstadt 

Vor der „Roten Gartenhaus“ greifen Franziska Giffey und Schlagersänger Frank Zander beherzt zu den Gießkannen.                         Foto: SPD Berlin/Jonas Gebauer

 

Wir unterstützen 

die besonders 

von der Krise 

betroffenen 

Branchen. 

 

Franziska Giffey

 

Berlin ist 

eine Sache, 

die man fühlt. 

 

Frank Zander



TEMPELHOF-SCHÖNEBERG

MITTESPANDAUREINICKENDORF

Eine sichere Stadt für alle: Franziska Giffey 
(2. v. l.) besucht die Polizeiwache am Alexander-
platz. Seit 2017 sorgen Polizist:innen vor Ort 
für mehr Sicherheit und Ordnung. Mit SPD- 
Innensenator Andreas Geisel (r.) tauschte sich 
die Spitzenkandidatin mit den Polizeibeamt:in-
nen über ihre Arbeit für mehr Sicherheit auf den 
Plätzen rund um den Fernsehturm aus. Dabei 
betonte sie: „Sicherheit ist für mich Herzenssa-
che.“ Die Berliner SPD setzt sich für mehr mo-
bile Wachen und eine konsequente Bekämp-
fung von Kriminalität ein.

PANKOW

Hingehen, zuhören, anpacken: Ihrem Motto 
folgend, greift Franziska Giffey bei der Firma 
Stadler beherzt zum Schraubenzieher und 
montiert einen Türöffner an. In den Produktions- 
hallen fertigen Mitarbeiter:innen die neuen 
Berliner S-Bahnen an. „Ich möchte einen Öf-
fentlichen Nahverkehr, der für alle Menschen 
attraktiv ist“, sagt Franziska Giffey. Die SPD 
Berlin möchte, dass noch mehr Bürger:innen 
U- und S-Bahnen nutzen. Die Berliner Sozial-
demokrat:innen wollen eine gute Mobilität für 
alle – so wie sie es wollen und brauchen.

MARZAHN-HELLERSDORF

Unterwegs auf gepflegten Grünflächen: 
Franziska Giffey besuchte die Gärten der Welt 
und den CleanTech Business Park. Berlins 
größter Industriepark ist auf umweltfreundliche 
Unternehmen ausgerichtet. „Berlin soll attrak- 
tiver Standort für die neusten Klimaschutztech-
nologien der Welt werden.“, sagt die SPD-Lan-
desvorsitzende. Mit Blick auf die Gärten der 
Welt, betonte sie: „Grünflächen machen lebens-
werte Kieze aus.“ Die SPD wolle, dass die Parks 
und Gärten attraktiv, sicher und sauber seien, 
„damit sich alle Menschen gerne dort aufhalten“.

LICHTENBERG

Ort mit Geschichte: Am ehemaligen Standort 
des Ministeriums für Staatssicherheit der DDR 
in Lichtenberg traf sich Franziska Giffey (2. v. r.) 
mit Tom Sello (r.), Berliner Beauftragter zur 
Aufarbeitung der SED-Diktatur. Die SPD- 
Spitzenkandidatin tauschte sich mit Tom Sello 
über das Bildungsprojekt „Campus für Demo-
kratie“ aus. Die Berliner SPD unterstützt diese 
Idee, denn „es ist wichtig zu erinnern, zu infor-
mieren und die politische Bildungsarbeit auch 
zu diesem Teil der deutschen Geschichte zu 
fördern“, sagte sie.

Soziale und innere Sicherheit zusammen-
denken: Am „Kotti“ macht sich Franziska 
Giffey ein Bild von der aktuellen Lage der 
Geschäfte und spricht mit den Inhaber:innen. 
Die vielfältigen Kieze seien vor allem dann be-
lebt und beliebt, wenn sie zum Aufenthalt ein- 
laden, meint die SPD-Spitzenkandidatin. Die 
besondere Berliner Mischung aus Wohnen und 
Arbeiten müsse erhalten bleiben. Außerdem 
betont sie: „Wer in Berlin lebt, muss sich sicher 
fühlen.“ Die Berliner SPD setzt sich für eine 
konsequente Bekämpfung von Kriminalität ein.

TREPTOW-KÖPENICK

Zu Besuch in Europas größtem Skateboard- 
und BMX-Park: Franziska Giffey (r.) spricht 
im Mellow Park im Berliner Bezirk Treptow-
Köpenick mit einem Jugendlichen. Die SPD-
Spitzenkandidatin besuchte zusammen mit 
Projektleiter Jens Werner (l.) das über 60.000 
Quadratmeter große Gelände. Der Amateur- 
und Freizeitsport ist der Berliner SPD ebenso 
wichtig wie Freiräume für die Jugend. 
 
 

NEUKÖLLN

Auf dem Weg zur Klimaneutralität: Franziska 
Giffey (M.) besuchte mit Benjamin Merle (l.) 
und Wolfgang Gründiger (2. v. l.) von der Firma 
Enpal eine Neuköllner Familie, die für ihr 
Hausdach eine Solaranlage des Berliner Solar 
Start-ups angemietet haben. Enpal kümmert 
sich 20 Jahre lang um den Betrieb. Zwei Dinge 
möchte die SPD Berlin erreichen: Die Be- 
dingungen für die Ansiedlungen von Unterneh- 
men weiter verbessern und – egal, ob Start-up, 
Mittelstand oder Konzern – gute Arbeits- 
bedingungen und faire Bezahlung.

Auf großer Tour durch Steglitz-Zehlendorf: 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey (r.) 
spricht auf ihrem Rundgang durch den Berliner 
Bezirk mit einem Vertreter der „Bürgerinitia- 
tive Zehlendorf“. „Die Lebensqualität in unse-
rer Stadt wird auch von der Aufenthaltsqualität 
im öffentlichen Raum bestimmt – Berliner:in-
nen wollen zu recht eine saubere Stadt“, be- 
tonte die SPD-Spitzenkandidatin während 
der Tour. Es ging zunächst durch Zehlendorf-
Mitte und anschließend zur Thermometer-
siedlung.

Eis für kleine und große Wasserratten: 
Franziska Giffey verteilt Eis an die Badegäste 
des Sommerbads Wilmersdorf. Für Kinder bis 
einschließlich 12 Jahren war der Besuch der 
Freibäder der Berliner Bäderbetriebe in den 
Sommerferien kostenlos. „Kinder und Jugend-
liche waren in besonderer Weise in der Corona-
Pandemie belastet“, sagt Franziska Giffey. Es 
sei ihr ein Herzensanliegen, dass sich Kinder 
und ihre Familie in den Sommerferien erholen 
können. Ihr sei auch wichtig, „dass Kinder die 
Überlebenstechnik Schwimmen sicher lernen.“

Auf Stippvisite im Schöneberger Norden: 
Im Regenbogenkiez sprachen Klaus Wowereit 
und Franziska Giffey über das 20-jährige 
Jubiläum des berühmten Satzes „Ich bin schwul 
und das ist auch gut so.“ „Berlin ist Europas 
Regenbogenhauptstadt. Unsere Aufgabe als Po-
litik ist es, die queere Community zu schützen“, 
so die SPD-Spitzenkandidatin. Klaus Wowereit 
wünscht sich Franziska Giffey als Regierende 
Bürgermeisterin: „Die Menschen sehen in ihr 
eine vertrauenswürdige Persönlichkeit, die sich 
um die Belange der Menschen kümmert.“

FRANZISKA GIFFEY:

HERZENSSACHE BERLIN Das Wahlprogramm der SPD Berlin: 
https://spd.berlin/wahlprogramm

ALLE IM BLICK

Mit Volldampf voraus: Franziska Giffey 
(2. v. r.) besuchte erst das Lokal „Tegeler See-
terrassen“ und anschließend eines der Aus-
flugsschiffe der Stern- und Kreisschifffahrt. 
Das Unternehmen hat durch die Pandemie 
erhebliche Einbrüche hinnehmen müssen. 
Mit den Betreiber:innen sprach die SPD-Spit-
zenkandidatin über Planungssicherheit und 
Perspektiven nach der Pandemie. „Trotz Über- 
brückungshilfen ist es auch hier wichtig, Schritt 
für Schritt zur Normalität zurückzukehren“, 
betonte sie.

Im Gespräch mit Bürger:innen: Der Berliner 
SPD-Co-Vorsitzende Raed Saleh (M.) lud 
SPD-Spitzenkandidatin Franziska Giffey (l.) 
in die Altstadt Spandau ein. Nach einem ge-
meinsamen Kaffee startete die Tour. Auf dem 
Rundgang sprachen der SPD-Fraktionschef 
im Abgeordnetenhaus und Franziska Giffey 
mit zahlreichen Passantinnen und Passanten. 
Das Hauptthema: Berlin als sichere und lebens-
werte Metropole. 
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Bereits seit längerem ist Franziska 
Giffey Patin des Familien- und 
Bienengartens in der Kleingarten-
anlage an der Buschkrugallee im 
Bezirk Neukölln, in dem sich 
„Giffeys Rotes Gartenhaus“ be-
findet. Im Rahmen dieser Paten-
schaft wird das Gartenhaus auch 
als Ort der Begegnung genutzt.  

Damit der Garten auch bei Bienen 
weiterhin beliebt ist, hat die SPD 
Berlin dort bienenfreundliche Blu-
men und Stauden angepflanzt, wie 
beispielsweise Lupinen, Lavendel 
und ungefüllte Rosen, die mit ihren 
offenen Blüten Insekten zum Nektar 
sammeln einladen. Auch Dahlien 
und ein Rhododendron wurden neu 
gepflanzt. Warum Franziska Giffey 
gerade diese gewählt hat und wie 
man letztere richtig pflegt, erzählt 
sie in einem Gartentipp für das 
Berliner Stadtblatt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Liebe Franziska, warum hast du 
Dahlien und Rhododendron ange-
pflanzt? 

Dahlien hatte meine Großmutter 
in ihrem Garten stehen – und das in 
vielen Farben. Rhododendren hin-
gegen wachsen im Garten meiner 
Eltern im Berliner Umland. Schon 
als Kind mochte ich es sehr, ihnen 
bei der Gartenarbeit zu helfen. 
Gerade Rhododendron ist mir dabei 
buchstäblich ans Herz gewachsen. 
Deshalb durften Dahlien und der 
Rhododendron auch bei meiner 
Pflanzaktion vor dem Gartenhaus 
hier in Britz nicht fehlen. 

 
Was macht einen Rhododendron 
in deinen Augen besonders? 

Rosenbaum – das bedeutet der 
Name Rhododendron. Außerdem 
wird der Rhododendron als Alpen-
rose bezeichnet. Er ist ein sehr an-
spruchsvoller Blütenstrauch – doch 
wenn er einmal anfängt zu blühen, 
ist er wunderschön. 

 
Wo fühlt sich ein Rhododendron in 
einem Garten richtig wohl? 

Zwei Worte: kühl und feucht. 
Außerdem wachsen die meisten 
Arten des Rhododendrons am 
besten an einem halbschattigen bis 
schattigen Standort – also beispiels-
weise unter Bäumen und Sträu-
chern. Ein Rhododendron benötigt 
eine stets gleichbleibend feuchte 
Erde. Außerdem sollte der Unter-
grund sehr humushaltig, frei von 
Kalk und locker sein. Die Haupt-
blütezeit eines Rhododendrons ist 
in den Monaten April und Mai. 
Eine gute Zeit zum Anpflanzen ist 
Ende April bis Anfang Mai. 

 
Welche Tipps hast du für die rich- 
tige Pflege eines Rhododendrons? 

Im Frühjahr sollte man anfangen, 
die verwelkten Blätter und Blüten-
reste von den Blütensträuchern 
zu entfernen und die Pflanze zu 
düngen. Auch das Wasser sollte 
möglichst kalkfrei sein. Am besten 
eignet sich Regenwasser. 

 
Die Fragen stellte 
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„Franziska Giffey 
ist eine Sympathie-
trägerin, weil sie für 
jeden ein offenes 
Ohr hat und 
äußerst beliebt ist, 
auch über Partei-
grenzen hinweg.“ 
Brigitte Ritter-Spingies 
70 Jahre, 
ehemalige Erzieherin 
und Kita-Leiterin

„Franziska Giffey 
sucht den Kontakt 
zur Bevölkerung, 
nimmt ihre Sorgen 
auf und gestaltet 
ihr politisches 
Handeln nach den 
Bedürfnissen der 
Menschen.“ 
Susanne Pape 
79 Jahre, 
ehemalige leitende 
Oberschulrätin

„Franziska Giffey 
kennt sowohl die 
Bezirks- als auch 
Bundespolitik sehr 
gut und kann wie 
keine andere auf 
Menschen zugehen 
und sie begeistern.“ 
Bernd Merken 
77 Jahre, 
ehemaliger Beamter 
Allgemeine Verwaltung

„Ich denke, dass 
Franziska Giffey 
durch ihre offene, 
auf die Bürger:in-
nen zugehende Art 
überzeugt und eine 
gute Regierende 
Bürgermeisterin 
sein wird.“ 
Hannelore Dietsch 
79 Jahre, 
ehemalige Kinder- 
krankenschwester

„Franziska Giffey 
ist volksnah, einfach 
ansprechbar und 
sie kümmert sich 
um die sozialen 
Belange der 
Menschen – das 
macht eine gute 
Politikerin aus.“ 
Helga Bröcker 
85 Jahre, 
in der AWO aktiv

„Franziska Giffey 
ist Berlinerin, es ist 
ihr Zuhause und ich 
kenne niemanden, 
die mir kompe- 
tenter erscheint, 
Regierende Bürger-
meisterin zu sein.“ 
Kathrin Kammermeier 
42 Jahre, 
Grundschullehrerin

„Franziska Giffey 
ist mir sympathisch, 
weil sie mich in 
ihrem Wesen an 
meine Lieblings-
SPD-Politikerin 
Regine Hildebrandt 
erinnert.“ 
Hannelore Gascho 
72 Jahre, 
ehemalige Buchhalterin

„Franziska Giffey 
passt einfach zu 
Berlin: Sie hat keine 
Allüren, ist boden-
ständig und weiß 
ganz genau, was 
wo in Berlin 
gebraucht wird.“ 
Isabell Nagel 
33 Jahre, Hochschul- 
mitarbeiterin

„Sie hat das Herz 
am rechten Fleck, 
Erfahrungen als 
Bezirksbürger- 
meisterin und 
Ministerin und ein 
offenes Ohr für 
die Bürger:innen 
der Stadt.“ 
Wolfhart Ulbrich 
62 Jahre, viefältig 
ehrenamtlich tätig

„Ich höre andere 
über Franziska 
Giffey schwärmen, 
und muss auch 
sagen: Sie ist eine 
gestandene Frau – 
sie hat mir den 
Glauben an die SPD 
wiedergegeben.“ 
Klaus Radel 
79 Jahre, 
ehemaliger 
Industriekaufmann

„Franziska Giffey 
spricht den meisten 
Bürger:innen aus 
dem Herzen. 

Obwohl sie Bundes-
ministerin war, 
macht sie den 
Eindruck, dass sie 
bodenständig 
geblieben ist 
und bei Problemen 
sofort helfen will.“ 
Marie-Luise Körner 
66 Jahre, 
ehemalige Verwal-
tungsreferentin

„Mit Franziska 
Giffey verbinde ich 
mehrere Sachen: 
Sie ist echt, offen 
und direkt – 
kümmert sie sich 
um die Menschen 
und schafft es, 
jede/n für sich 
einzunehmen.“ 
Beate Laudzim 
53 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
ist pragmatisch 
und besitzt ein 
hohes Maß an 
analytischer 
Fähigkeit, was sie 
dazu befähigt, 
Problemlagen 
schnell zu erkennen. 
Genau das ist für 
Berlin notwendig. 

Sie geht auf die 
Bürger:innen 
zu und kann es 
schaffen, dass sich 
Politik, Verwaltung 
und Stadtgesell-
schaft wieder 
annähern.“ 
Robby Schönrich 
37 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
ist eine starke 
Persönlichkeit, 
kümmert sich um 
die Menschen und 
hat in Neukölln 
sowie im Bund 
bereits tolle Arbeit 
geleistet.“ 
Karin Wanzlick 
77 Jahre, 
ehemalige Sekretärin, 
Bürgerdeputierte

„Sie ist authentisch, 
hat Erfahrung im 
Umgang mit der 
Verwaltung und, 
was ich sehr 
schätze, eine klare 
Haltung zu be-
stimmten Fragen. 

Franziska Giffey 
weiß, was sie 
macht – sie ist 
standfest, prinzi-
pientreu. Und 
genau solch eine 
SPD-Politikerin 
möchte ich auch 
in Verantwortung 
sehen.“ 
Fritz Wolff 
66 Jahre, 
selbstständig

„Franziska Giffey 
hat bereits auf 
Bezirks- und 
Bundesebene 
gezeigt, was sie 
leisten kann – 
jetzt ist es einfach 
Zeit für eine 
erste Regierende 
Bürgermeisterin. 

Sie kommt schnell 
mit Leuten ins 
Gespräch, hört 
ihnen zu, setzt ihre 
Wünsche um und 
ist dabei nicht 
abgehoben,  
sondern immer 
auf Augenhöhe.“ 
Liane Ollech 
64 Jahre, 
Büroleiterin 

„Weil Franziska 
Giffey glaubhaft ihr 
Motto ,Hingehen, 
zuhören, anpacken‘ 
verkörpert und auf 
Versöhnung statt 
auf Konfrontation 
setzt.“ 
Sonay Atac 
45 Jahre, 
Sozialpädagogin

„Mit ihrer nah- 
baren Art Politik zu 
machen, überzeugt 
Franziska Giffey 
die Berliner:innen – 
sie scheut die 
Augenhöhe nicht, 
sie sucht sie.“ 
Natalia Wörner 
53 Jahre, 
Schauspielerin

„Franziska Giffey 
ist zielstrebig, 
überzeugend und 
sehr freundlich. 
Das habe ich selbst 
erlebt und es hat 
mich überzeugt – 
mit ihr haben wir 
die besten Chancen.“ 
Dietmar Milnik 
76 Jahre, 
ehemaliger Referent

„Franziska Giffey 
hat auf verschie-
denen politischen 
Ebenen Erfahrung 
gesammelt, was 
ihr jetzt für ihre 
zukünftige Aufgabe 
zugutekommt.“ 
Julia Selge 
33 Jahre, Frauen- 
und Gleichstellungs- 
beauftragte Tempelhof-
Schöneberg

„Franziska Giffey 
erfüllt eine 
wichtige Voraus- 
setzung für eine 
zukünftige Regie-
rende Bürger- 
meisterin: Sie kann 
Leute ansprechen, 
ihnen zuhören 
und sie über- 
zeugen.“ 
Bent Paulsen 
76 Jahre, 
Diplom-Soziologe

„Wir brauchen 
starke Frauen in der 
Führungsebene – 
und mit Franziska 
Giffey könnte eine 
solche Frau erste 
Regierende Bürger-
meisterin werden.“ 
Barbara Becker

30 Jahre, 
Modedesignerin

„Franziska Giffey 
hat bewiesen, 
worauf es in der 
Krise ankommt, 
indem sie 
Menschlichkeit 
mit Vernunft 
verbunden hat.“ 
Kubra Oruc 
33 Jahre, 
Referentin im 
Deutschen Bundestag

„Franziska Giffey ist 
sehr sympathisch, 
strahlt etwas 
liebesvolles aus 
und hat bereits in 
der Vergangenheit 
einiges bewegt, 
denn was sie 
verspricht, hält 
sie auch.“ 
Sylvia Brexel 
74 Jahre, 
in der Altenpflege aktiv

Tipp für 

den Garten
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Zwischen Stadtrand und Innen-
stadt finden sich Einfamilien-
hausgegenden genauso wie Hoch-
haussiedlungen, liegen Industrie- 
gebiete neben Naturfla�chen – da-
für muss eine Politik gemacht 
werden, die diese Vielfältigkeit 
berücksichtigt. Angelika Schöttler 
ist seit fast einem Jahrzehnt 
Bezirksbürgermeisterin und will 
Tempelhof-Schöneberg weiterhin 
mit und für Menschen lebenswert 
gestalten.  

 
Wo sind welche 

Maßnahmen geplant?
 

Der ehemalige Flughafen Tempel-
hof ist ein noch nicht gehobener 
Schatz im Bezirk. Die alten Gebäu-
de benötigen dringend ein durch-
gängiges Konzept. „Die nächsten 
fünf Jahre sind entscheidend. Ich 
sehe hier einen guten Mix aus 
Kultur, Verwaltung und kleineren 
Betrieben. Der Ausbau der touris- 
tischen Elemente wie der Galerie 
auf dem Dach oder die Ausstellun-
gen in den seitlichen Türmen wer-
den fertiggestellt“, so die Bezirks-
bürgermeisterin. Das bedeutet auch 
viel Arbeit für den bezirklichen 
Denkmalschutz. 

Der Tempelhofer Damm hat 
Modellprojekt-Charakter: Eine Fahr- 
radfahrspur wird entstehen. Ge-
fährliche Kreuzungsbereiche müs-
sen evaluiert, gleichzeitig Anliefe-
rungen der Gewerbetreibenden und 
der Auto- und LKW-Verkehr gere-

Ein Straßenname mit Geschichte 
Die Penzberger Straße zeigt nicht nur die Verbundenheit Schönebergs mit seiner Partnerstadt, sondern erinnert auch an die Penzberger Mordnacht

gelt werden. „Über den von uns 
geschaffenen Micro Hub werden 
immer mehr Waren umweltfreund-
lich und verkehrsminimierend wei-
tergeleitet“, freut sich Schöttler. 
Das wird weiter gefördert werden. 
Parkraumbewirtschaftung wird zur 
Reduktion des ruhenden Verkehrs 
beitragen. 

Weiter in den Schöneberger Kiez, 
wo ein moderner Bildungscampus 
entsteht, dessen Zentrum die 
Theodor-Heuss-Bibliothek und das 
Jugend Museum bilden. Die Häuser 
werden miteinander verbunden. 
„In der Mittelpunktbibliothek in der 
Hauptstraße sind die ersten Um-
bauten und Sanierungen erfolgt“, 
berichtet Schöttler. Im Schöne- 
berger Norden gilt es, eine große 
Herausforderung zu meistern: Ein 
neuer Ort für die Gertrud-Kolmar-
Bibliothek muss her. Mit viel En-
gagement begleitet Schöttler die 
Prüfung möglicher Standorte. 

Zufrieden macht die Bezirks- 
bürgermeisterin, dass „der Lotto-
Beirat die Finanzmittel für die Sa-
nierung der ehemaligen Kohlen-
handlung und Wirkungsstätte von 
Annedore Leber bewilligt hat.“ In 
der nächsten Wahlperiode geht es 
los: Endlich entsteht ein Lern- und 
Gedenkort Annedore und Julius Le-
ber mit Veranstaltungen, Ausstel-
lungen und vielem mehr! 

Auch in Lichtenrade entsteht 
Neues. Schöttler berichtet, dass 
„die Neugestaltung der Bahnhof-

straße in der kommenden Wahl- 
periode in die Umbauphase geht 
und das Stadtquartier um die Alte 
Mälzerei umgesetzt wird.“ In Lich-
tenrade tut sich was und jede:r wird 
sich ein Bild machen können. Der 
Marienpark auf dem ehemaligen 
GASAG-Gelände ist ein Zukunfts-
ort. Nach der Brew-Dog-Brauerei, 
dem großen Rechenzentrum von 
NNT und kleinen innovativen Be-
trieben kommen neue dazu. „Hier 
werden wir viele Eröffnungen von 
Betrieben erleben, die mit dem 
Schindler-Areal, das auch aus- 
gebaut wird, einen Innovations- 
campus bilden werden“, erzählt 
Schöttler. 

Die Urania wird ein noch grö- 
ßerer Leuchtturm der Bildung, der 
Wissenschaft und der Teilhabe. Die 
Bezirksbürgermeisterin ist sehr 
froh, „dass die Urania 85 Millionen 
Euro von Bund und Land erhält, um 
Gebäude und Angebote stark zu 
erweitern.“ Gespräche zwischen 
Urania und Bezirk zur Neugestal-
tung stehen unmittelbar bevor.  

Auch die ehemalige Bezirks- 
gärtnerei in Marienfelde ist auf 
der To-Do-Liste. Für Schöttler steht 
fest: „Es wird eine Erweiterungsflä-
che für die benachbarte Naturwacht 
geben und ein Umweltbildungszen-
trum entstehen, damit die Natur-
wacht ihrem Auftrag der Umwelt-
bildung nachkommen kann!“ 

 
Corinna Volkmann 

Unterwegs in Tempelhof-Schöneberg  
Was uns an verschiedenen Orten in Zukunft erwartet, erzählt Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler 

Seit 1958 weist eine kleine Straße 
im Bayerischen Viertel auf Schö-
nebergs Partnerstadt Penzberg 
hin. Ein Gedenkstein erinnert in 
der Penzberger Straße an die 
Opfer einer Aktion einer SS-Wer-
wolfkompanie wenige Tage vor 
Kriegsende am 28. April 1945. 

An diesem Tag meldete der 
Reichssender München, dass der 
Krieg für Bayern beendet sei. Alle 
von den Nazis abgesetzten Bürger-
meister wurden aufgefordert, ihr 
Amt wieder anzutreten. Der ehe- 
malige Penzberger Bürgermeister 
Hans Rummer (SPD) teilte den 
sowjetischen und französischen 
Kriegsgefangenen das Ende des 

Krieges mit und setzte den Nazi- 
bürgermeister ab. Unter Vorsitz von 
Rummer und mit den Vertretern der 
demokratischen Parteien von 1933 
(SPD, KPD und BVP) begannen 
sofort Beratungen über die Zukunft 
der Stadt. 

Aber ein faschistischer Offizier 
teilte seinem Kommandanten die 
„Machtübernahme“ mit. Dieser gab 
dem Offizier die Vollmacht, nach ei-
genem Ermessen Todesurteile zu 
verhängen, und schickte ihm eine 
SS-Werwolfkompanie zur Unter-
stützung. Noch am gleichen Tag 
wurden Hans Rummer und seine 
Kameraden erschossen. Die Be-
gründung lautete „Hoch- und 

Landesverrat und Zersetzung der 
Wehrkraft“. Weitere als Antifa-
schisten bekannte Bürgerinnen und 
Bürger von Penzberg wurden aus 
ihren Häusern geholt und im Stadt-
zentrum aufgehängt.  Sechzehn 
Menschen hatten für ihr aufrechtes 
und mutiges Eintreten gegen fa-
schistischen Zerstörungswahn ihr 
Leben lassen müssen. Zwei Tage 
später kamen die Amerikaner. 

Im Prozess gegen die Mörder 
1948 ergingen gegen sechs von 
ihnen Todes- und Zuchthaus- 
strafen. Die Todesstrafen wurden 
beim Übergang zum Recht der 
neuen Bundesrepublik in lebens-
längliche Freiheitsstrafen umge-

wandelt, und die Verurteilten kamen 
wegen Begnadigungen und aus 
gesundheitlichen Gründen vorzeitig 
frei.   

Für die Opfer wurde in Penzberg 
eine Gedenkstätte errichtet; jedes 
Jahr findet am 28. April eine Ge-
denkveranstaltung statt. 

Eva Liebchen 
 

Tipp: Die Autorin Kirsten Boie 
erzählt die damaligen Vorkomm-
nisse in ihrem Roman „Dunkel-
nacht“ (Oettinger Verlag, 13 €) 

aus der Sicht dreier Jugendlicher, 
so dass sich das Buch besonders 

auch für ab 15-jährige Leserinnen 
und Leser eignet. 

Hitzehilfe für obdachlose Menschen – so können Sie helfen! 
Sommer ist schön, Sonne ist toll. Aber Hitze kann gefährlich sein – besonders für Menschen ohne Zuhause. Helfen Sie mit! 

Obdachlose Menschen haben sel-
ten die Möglichkeit, sich einen 
kühlen, schattigen Platz zu suchen 
und oder Gelegenheit zum Was-
sertrinken. Dehydrierung, Ver- 
brennungen und ähnliches sind 
möglich. Hitze kann für sie daher 
gesundheits- und sogar lebens- 
gefährlich werden.  

Im Winter sind die Unterstüt-
zungsangebote und die Aufmerk-
samkeit für obdachlose Menschen 
bereits sehr hoch. Aber im Sommer 
ist die gefährliche Lage oft weniger 
sichtbar. Deshalb ist es wichtig, 
dass wir gemeinsam aufmerksam 
sind und auch bei Hitze helfen.  

Ob Trinkbrunnen, Gabenzaun 
oder Abfüllstation: Trinkwasser ist Wiebke Neumann, Kandidatin für das Berliner Abgeordnetenhaus     Foto: Privat

Zugang zu Trinkwasser im öffent-
lichen Raum ist auch für ältere 
Menschen und Familien wichtig. In 
Tempelhof-Schöneberg gibt es 
mehrere öffentlich zugängliche 
Trinkbrunnen, unter anderem im 
Park am Gleisdreieck. Die SPD-
Fraktion will, dass es mehr werden.  

Spenden Sie Aufmerksamkeit  
Neben Wasser benötigen obdach- 
lose Menschen bei Hitze luftige 
Kleidung, Kopfbedeckungen, Son-
nencreme, Geld und Schirme. Aber 
vor allem können Sie Aufmerksam-
keit spenden. Fragen Sie mit Res-
pekt und auf Augenhöhe, wie es den 
Menschen geht und was sie brau-
chen.                                                          TSa 

wichtig – nicht nur bei Hitze: Wir 
wollen für obdachlose Menschen 
die Versorgung mit Trinkwasser 
auch in unserem Bezirk verbessern. 
Das hat Wiebke Neumann, Spre-
cherin für Soziales, in der Bezirks-
verordnetenversammlung bean-
tragt. In und an öffentlich zugäng- 
lichen Einrichtungen sollen Abfüll-
möglichkeiten für Trinkwasser ge-
prüft und ggf. eingerichtet werden. 

Zudem soll das Bezirksamt bei 
sozialen Trägern sowie Gewerbe-
treibenden dafür werben, dass diese 
insbesondere im Sommer obdach- 
losen Menschen das Abfüllen von 
Leitungswasser ermöglichen und für 
die Gefahren bei Hitze für obdach- 
lose Menschen sensibilisiert sind. 

Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler eröffnete im September 2020 
das erste Micro Hub im Bezirk. Ein Micro Hub ist ein Ort im Quartier, an dem 
Güter über Paket- und Stückgut-Logistiknetze ankommen. Von dort werden 
sie emissionsfrei mit Kleinfahrzeugen ausgeliefert.                    Foto: Angelika Schöttler

Jedes Jahr wird der Opfer der Penz-
berger Mordnacht gedacht. 
                                              Foto: Eva Liebchen

7TEMPELHOF-SCHÖNEBERG
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Am 26. September 2021 wählen 
wir die Bezirksverordnetenver-
sammlung (BVV), das Abgeord-
netenhaus von Berlin und den 
Deutschen Bundestag neu. Neben 
erfahrenen Abgeordneten kandi-
dieren auch neue Gesichter für die 
SPD-Fraktionen. Hier erfahren 
Sie, was die Kandidat:innen für 
das Abgeordnetenhaus in ihrem 
politischen Engagement antreibt. 
 
 
 Außerdem erklären wir noch ein-
mal, wie die Wahlen funktionie-
ren. 

 
 

Wer darf wählen? 
Es sind alle Berliner:innen wahl- 
berechtigt, die die deutsche oder eine 
EU-Staatsbürgerschaft besitzen und 
am Wahltag das 16. Lebensjahr 
vollendet haben. 

 
Wer wird gewählt? 

Bei der BVV-Wahl gibt es nur eine 
Stimme. Damit wird eine Partei 
gewählt. Auf Bezirksebene reichen 
drei Prozent der Stimmen aus, um 
vertreten zu sein. Die oder der 
Bezirksbürgermeister:in wird von 
einer Koalition, einer sogenannten 
Zählgemeinschaft, bestimmt. 

WAHL ZUR 
BEZIRKSVERORDNETEN- 

VERSAMMLUNG

Mit der Zweitstimme wird eine 
Partei gewählt. Diese ist entschei-
dend für die Mehrheitsverhältnisse 
im Abgeordnetenhaus. Die Abgeord-
neten wählen den oder die Regie- 
rende Bürgermeister:in von Berlin.  
 
 
 
 

 
 

Wer darf wählen? 
Der Bundestag ist das Parlament 
von Deutschland. Wählen darf hier 
– wie beim Abgeordnetenhaus –, 
wer am Wahltag die deutsche 
Staatsbürgerschaft hat und mindes-
tens 18 Jahre alt ist. Jede:r Wahlbe-
rechtigte hat zwei Stimmen. 
 

Wer wird gewählt? 
Mit der Erststimme wird ein:e Di-
rektkandidat:in aus dem Wahlkreis 
gewählt. Es gibt 299 Wahlkreise in 
Deutschland – Tempelhof-Schöne-
berg ist einer davon. Wer die meisten 
Erststimmen in seinem Wahlkreis 
bekommt, geht direkt als Abgeord-
nete:r in den Bundestag, sodass 
jede Region der Bundesrepublik im 
Deutschen Bundestag vertreten ist. 
Unser Direktkandidat in Tempelhof-
Schöneberg ist Kevin Kühnert. 

WAHL ZUM 
DEUTSCHEN BUNDESTAG

Mit der Zweitstimme werden Par-
teien gewählt. Nur Parteien, die 
bundesweit mindestens fünf Pro-
zent der Zweitstimmen erhalten, 
ziehen in den Bundestag ein. Die 
Zweitstimme bestimmt, wie viele 
der Sitze eine Partei im Bundestag 
erhält. Die gewählten Abgeordneten 
wählen den oder die Bundeskanz-
ler:in. 

 
 BRIEFWAHL 

IN 5 SCHRITTEN 
 

 
1. 

Ab dem 16. August 2021 erhalten 
Sie automatisch Ihre Wahlbenach-
richtigung per Post. 
 

2. 
Auf der Rückseite Ihrer Wahlbe-
nachrichtigung finden Sie einen 
QR-Code. Damit können Sie die 
Briefwahl elektronisch beantragen.   
Das geht auch per E-Mail oder 
per Post mit dem Antrag auf der 
Benachrichtigung. 
 

3. 
Das Wahlamt schickt Ihnen den 
Wahlschein und die Stimmzettel 
per Post zu. 

4. 
Sie können fünf Kreuze setzen: 

Zwei für die Bundestagswahl: 
Mit der Erststimme wählen Sie eine 
Kandidatin / einen Kandidaten für 
Ihren Wahlkreis. Mit der Zweit-
stimme wählen Sie eine Partei. 

Auch für die Berlin-Wahl (Ab- 
geordnetenhaus) haben Sie zwei 
Stimmen: Mit der Erststimme 
wählen Sie eine Kandidatin / einen 
Kandidaten für Ihren Wahlkreis, 
mit der Zweitstimme eine Partei. 

Für die Bezirks-Wahl (Bezirks-
verordnetenversammlung) können 
Sie eine Stimme für eine Partei ab-
geben. 

 
5. 

Stecken Sie die Stimmzettel und 
den Wahlschein getrennt vonein- 
ander in den Rücksendeumschlag,  
den Sie ebenfalls vom Wahlamt er-
halten haben. Damit Ihr Wahlbrief 
berücksichtigt werden kann, muss 
dieser bis spätestens 18.00 Uhr am 
Wahltag beim zuständigen Bezirks-
wahlamt eingegangen sein. 
 
Ab 16.8. können Sie auch  in Ihrem 
Wahlamt (Adresse und Öffnungs-
zeiten in der Wahlbenachrich- 
tigung) vorab wählen. Das Vorle-
gen des Personalausweises genügt.

INFOS ZU DEN WAHLEN AM 26.9.2021

UNSERE KANDIDAT:INNEN FÜR DAS ABGEORDNETENHAUS

TEMPELHOF-SCHÖNEBERG

Stellvertreter:innen und die Bezirks-
stadträte werden auf alle Parteien 
mit ausreichend Stimmen aufgeteilt. 
SPD-Spitzenkandidatin ist die am-
tierende Bürgermeisterin Angelika 
Schöttler. 
 
 
 
 
 

 
 

Wer darf wählen? 
Das Abgeordnetenhaus von Berlin 
ist unser Landesparlament. Wählen 
darf, wer am Wahltag die deutsche 
Staatsbürgerschaft hat und mindes-
tens 18 Jahre alt ist. Jede:r Wahl- 
berechtigte hat zwei Stimmen. 
 

Wer wird gewählt? 
Mit der Erststimme wird ein:e Di-
rektkandidat:in aus dem Wahlkreis 
gewählt. In Berlin gibt es 78 Wahl-
kreise, davon entfallen 6 Wahlkreise 
auf Tempelhof-Schöneberg. In die- 
sen Wahlkreisen treten für die SPD 
Wiebke Neumann (WK1), Michael 
Biel (WK2), Orkan Özdemir 
(WK3), Jens Fischwasser (WK4), 
Lars Rauchfuß (WK5),  Sinem 
Tașan-Funke (WK6) und Melanie 
Kühnemann-Grunow (WK7) an. 

WAHL ZUM 
ABGEORDNETENHAUS 

VON BERLIN

Sinem Taşan-Funke  
Kandidatin im Wahlkreis 6 

 
Sinem Tașan-Funke tritt für Marien- 
felde, Mariendorf Süd, Lichtenrade 
West an. Sie ist 29 Jahre alt, gebürtige 
Tempelhoferin und führt als Berliner 
Juso- Chefin eine Reihe von jungen Kan-
didat:innen an, die dieses Jahr das Parla-
ment erobern wollen. Besonders wichtig 
ist ihr, dass ihr Wahlkreis eine Anbin-

dung an das U-Bahn-Netz erhält und dass bezahlbarer Wohn-
raum dort die Regel bleibt. Genauso wie das gute Mit- 
einander, das sie mit einem neuen kommunalen Zentrum 
stärken möchte. 

  www.tasan-funke.de                            @sinem.tf   
 @sinem_tf                                            @sinofromtheblock

Jens Fischwasser 
Kandidat im Wahlkreis 4 

 
In Tempelhof kandidiert der 45-jährige 
Jens Fischwasser. Der gebürtige Tem-
pelhofer ist gelernter Koch und Kondi-
tor und kann seine Facharbeiter-Exper-
tise ins Abgeordnetenhaus einbringen. 
Die Berliner Gastronomie sowie die 
Kunst- und Kulturschaffenden liegen 
ihm besonders am Herzen. Berufsbe-

dingt kennt er ihre Sorgen und Nöte. Als Kind verbrachte er viel 
Zeit im familieneigenen Kleingarten. Der Schutz und Erhalt 
der Kleingartenvereine und Grünanlagen sind ihm sehr wichtig. 

  www.jens-fischwasser.de                    @jensfischwasser   
 @jensfischwasser                               @JFischwasser

Wiebke Neumann 
Kandidatin im Wahlkreis 1 

 
Wiebke Neumann kandidiert im Schö-
neberger Norden. Hier engagiert sie 
sich sozial und als Bezirksverordnete. 
Ihre Herzenssache ist der soziale Zu-
sammenhalt. Deshalb setzt sie sich für 
lebenswerte Kieze mit bezahlbarem 
Wohn- und Gewerberaum, für die Viel-
falt im Regenbogenkiez und für eine 

faire Verteilung des öffentlichen Raumes ein. Ihr liegt beson-
ders die Prävention von Wohnungslosigkeit und die Unter- 
stützung obdachloser Menschen am Herzen. 

  www.wiebke-neumann.berlin           @wiebke.neumann.spd   
 @wiebken1                                           @wiebken

Michael Biel 
Kandidat im Wahlkreis 2 

 
Der 40-jährige Michael Biel kandidiert 
in Schöneberg Süd, Tempelhof West 
und Friedenau Nord. Er setzt sich ein 
für mehr bezahlbare Wohnungen, den 
Schutz für Gewerbe, mehr Platz für 
Fuß und Fahrrad, einen ÖPNV für alle, 
saubere und sichere Kieze, starke Kitas 
und Schulen und den Schutz des Regen-

bogenkiezes. Biel ist in vielen Kiez-Initiativen engagiert. Ge-
meinsam mit dem Kiez möchte er Politik machen. Wichtig ist, 
vor Ort verankert zu sein. Hingehen, zuhören, anpacken wird 
auch sein Grundsatz als Abgeordneter. 

  www.michaelbiel.de                              @Biel.fuer.Schoeneberg   
 @_michaelBiel_                                 @_michaelBiel_

Melanie Kühnemann-Grunow 
Kandidatin im Wahlkreis 7 

 
Melanie Kühnemann-Grunow ist seit 
2016 Mitglied des Abgeordnetenhauses 
für Lichtenrade und tritt dort erneut an. 
Als jugend- und familienpolitische Spre-
cherin der SPD-Fraktion und gelernte 
Lehrerin liegt ihr das Thema Bildung am 
Herzen. Lichtenrade ist familienfreund-
lich, hier gibt es hervorragende Kitas 

und Schulen. Durch die Neugestaltung der Bahnhofstraße und 
die B96 sind aber auch Verkehr, Wohnen und die Situation der 
Gewerbetreibenden Themen, für die sie sich stark machen will. 

  melanie-kuehnemann.de           @MelanieKuehnemannSPD   
 @MKhnemann                            @melanie–kuehne49

Lars Rauchfuß 
Kandidat im Wahlkreis 5 

 
Lars Rauchfuß kandidiert in Marien-
dorf und Tempelhof-Ost für das Abge-
ordnetenhaus. Der 35-jährige Volkswirt 
ist in Mariendorf aufgewachsen und 
engagiert sich schon viele Jahre vor Ort. 
Er setzt sich als Bezirksverordneter und 
Vorsitzender des Hauptausschusses für 
soziale Gerechtigkeit und Zusammen-

halt im Kiez ein. Besonders wichtig sind ihm bezahlbares 
Wohnen, gute und gut bezahlte Arbeitsplätze, die soziale Infra-
struktur und eine klimafreundliche, moderne Verkehrspolitik. 

  www.lars-rauchfuss.de                       @RauchfussMariendorf     
 @LarsRauchfu                                   @rauchfusslars

Orkan Özdemir 
Kandidat im Wahlkreis 3 

 
Der 38-jährige Orkan Özdemir kandi-
diert in Friedenau, Marienhöhe und 
Lindenhof  für das Abgeordnetenhaus. 
Als Vater einer einjährigen Tochter weiß 
er, wie wichtig ein kinder- und familien-
freundliches Friedenau und Berlin ist. 
Der Wahlkreis ist sehr vielfältig. Diese 
Vielfalt will er in alle Aspekte seines 

politischen Handelns einbeziehen: von Kita und Schule, über 
Wohnen, Verkehr und Platzgestaltung bis hin zur Situation der 
Gewerbetreibenden und Senior:innen. 

  www.orkan-oezdemir.de                     @orkanoezdemir2021   
 @orkanoezdemir                               @orkan_oezdemir
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